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Vorwort


Das vorliegende Buch soll meine Schriftenreihe zum 100 Jahr
Jubiläum mit vertieften Informationen zum Grabschatz des
Tutanchamun ergänzen. Dabei wird inhaltlich über die Besprechung in
meiner allgemeinen Darstellung hinausgegangen [1,2] und andere
Schwerpunkte gelegt. Wer sich für die Geschichte der Entdeckung und
das Leben von Tutanchamun interessiert sei auf dieses Buch
verwiesen  [1] sowie auf die Biographie von Howard Carter
[3,4]. Die kleine Schrift „Path to Tutanchamun“ gibt zudem eine
Literaturübersicht über alle wichtigen Themenbereiche [5]. 
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Husein Abdel-Rassoul, photographiert 1925 von Harry Burton trägt
einen der Schmuckstücke von Tutanchamun.



Harry Burton creator QS:P170,Q1586435
(https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Hussein_Abdel-Rassoul_par_Harry_Burton_vers_1925,_vallée_des_rois.jpg),
„Hussein Abdel-Rassoul par Harry Burton vers 1925, vallée des
rois“, als gemeinfrei gekennzeichnet, Details auf Wikimedia
Commons: https://commons.wikimedia.org/wiki/Template:PD-old



 









Einleitung


Gold – ein Wort, das noch heute Magie verbreitet. Die alten Ägypter
und die Inkas in Südamerika haben beide als Hochkulturen ein
spezielles Verhältnis zum Gold entwickelt. Es war nicht einfach
Schmuckmaterial, sondern heilig, denn es galt als das Fleisch der
Götter. Bei den Ägyptern wurden die Götter mit stofflichen
Materialien identifiziert: Die Knochen der Götter waren aus Eisen,
die Haare aus Lapislazuli, der Schweiß war Weihrauch. Die
Mondgötter hingegen hatten Fleisch aus Silber.  In Ägypten gab
es verschiedene Gebiete, welche genügend Gold liefern konnten
[6,7]: Am nördlichsten lag das Abbaugebiet in den Bergen entlang
der Küste zum Roten Meer, etwa auf der Höhe der Südspitze von
Sinai. Auch in Minja in Niltal konnte Gold gewonnen werden. Auch
bei El-Kab gab es mehrere Wüstentäler, welche zu Goldvorkommen
führten. Nubien, das Gebiet zwischen dem ersten und zweiten
Nilkatarakt war besonders reich an Goldvorkommen. Daher war stets
der Süden das Hauptaugenmerk der ägyptischen Politik.



Der Abbau von Rohstoffen generell war königliches Regal, nur der
Staat durfte daher Gold fördern. Aus Verwaltungstexten konnte der
Goldabbau im alten Ägypten in den Grundzügen erschlossen werden:
Neue Goldvorkommen wurden von den Sementiu (Exploratoren) der
Verwaltung des Bezirks gemeldet und die lokale Verwaltung prüfte
den Expeditionsanmarsch, Ertragsmenge und berichtete dann der
Schatzverwaltung. Die Expeditionen zum Abbau waren meist nur wenige
Wochen unterwegs in die Wüstengebiete. Der Abbau von Gold und
anderen Materialien muss äußerst hart gewesen sein [6].



Moderne Minengesellschaften haben die antiken Abbaugebiete erneut
untersucht und dabei festgestellt, dass die alten Ägypter sehr
effizient gewesen sein mussten, da sie kaum Goldvorkommen übersehen
haben. Der Abbau erfolgte in der Antike im Tagebau, also in offenen
Gräben, welche entlang der goldhaltigen Quarzadern ausgehoben
wurden. Die Quarzbrocken wurden über dem Feuer zermürbt und das
Gold dann herausgehämmert. Das Gold-Quarzpulver wurde dann über
einer flachen Mulde ausgespült. Das schwere Gold blieb zurück, der
leichte Quarzstaub wurde weggewaschen. Das Goldpulver wurde in
Säcke gefüllt, gewogen und registriert. Noch einfacher war das
Goldwaschen von goldhaltigem Sand in den Wüstentälern [6]. Weil
Wasser in der Wüste knapp und kostbar gewesen sein dürfte, schien
man zunächst nur grob zu Waschen und wusch gründlicher direkt am
Nil, da in Nubien eine Goldwaschanlage direkt am Fluss gefunden
wurde, diese stammt aber aus byzantinischer Zeit, dürfte aber auch
in früherer Zeit so gehandhabt worden sein.



Das Gold wurde in speziellen Gewichten abgewogen: Das Grundmaß war
das Deben (etwa 13 Gramm). Der Goldstaub und die Nuggets wurden
dann in Goldringe und Barren gegossen.



Obschon der Abbau von Gold eine reine Staatsaufgabe war, befand
sich schon seit der Frühzeit auch Gold im Besitz von
Privatpersonen, wie Goldschmuck in Gräbern bereits im 3.
Jahrtausend v. Chr. belegt. Ökonomisch war das alte Ägypten wie
andere Hochkulturen auch als sogenannte „Palalstökonomie“
organisiert. Der Staat zog vieles ein, und verteilte es dann erneut
an die Untertanen des Reiches. Grosse Mengen an Gold sind daher
meist als Geschenke des Königs an Beamte und Angestellte des
Staates zu verstehen, das sogenannte „Ehrengold“ [8]. Da faktisch
jeder für den Staat arbeitete profitierten auch viele davon.
Edelmetalle waren aber keine regulären Zahlungsmittel, dies war
Getreide und ein Tauschhandel auf den lokalen Märkten.



Das geförderte Gold aus den ägyptischen und nubischen Abbaugebieten
war selten 24 Karat rein, sondern enthielt einen beträchtlichen
Anteil an Silber, der 20 bis 40% ausmachen konnte, zudem oft
geringe Anteile an Kupfer. Die Ägypter unterschieden zwischen
relativ reinem Gelbgold das als „Nebu“ bezeichnet wurde, stark mit
Silber vermischtem Blassgold mit dem Namen „Djam“ und Silber, das
als „Hedsch“ bezeichnet wurde. Das Djam-Gold, in der Fachliteratur
oft mit dem griechischen Namen „Elektron“ bezeichnet ist eine Art
von Weißgold. Es darf aber nicht mit heutigem Weißgold verwechselt
werden welches mit Platin oder Nickel legiert wird.



Das blasse Gold (Djam) ähnelt am ehesten dem Gondo-Gold der Schweiz
(in sehr geringen Mengen wurden einige Gold-Vreneli in dieser
Gold-Silber statt Gold-Kupfer Legierung hergestellt, sie sind blass
und tendieren leicht ins grünliche). Die Legierung wird in der
Fachliteratur oft als „Elektron“ bezeichnet [7]. So scheinen
besonders die Spitzen der Pyramiden im Alten Reich mit dem
Djam-Gold überzogen worden zu sein. Ein Reliefblock aus dem
Pyramidenkomplex des Sahure (5. Dynastie) erwähnt das Ziehen der
Pyramidenspitze aus Djam-Gold [9,10].



Entsprechend dem Silbergehalt, wurde von den Ägyptern mit
Bruchzahlen der Goldgehalt unterschieden. Belegt sind „Eindrittel
Gold“ (8 Karat) und „Zweidrittel Gold“ (16 Karat).  Reines,
24-karätiges Gold war in Ägypten nur mäßig beliebt, da es als
Schmuckmetall äußerst weich und daher anfällig gegen Kratzer war.
Reines Gold schmilzt zudem bei 1065 Grad Celsius. Mit Silber
legiertes Gold war besser geeignet für Schmuck und weil Silber
bereits bei 965 Grad Celsius schmilzt, konnte der Schmelzpunkt auf
rund 1000 Grad gesenkt werden. Ab dem Neuen Reich – wie Objekte im
Grab KV 55 und dem Grab von Tutanchamun bezeugen – wurde Gold auch
raffiniert: Man trennte Gold und Silber durch einen Treibprozess
(Kupellation) [6].



In den Wüsten von Ägypten und Nubien kam Silber praktisch nicht vor
und so hatte besonders im Alten und Mittleren Reich das für die
Ägypter viel seltenere Silber einen wesentlich höheren Wert [7].
Die Ägypter selber bezeichneten Silber als „nub hedj“ (wortwörtlich
„Weißes Gold“), später oft nur als „hedj“ („weißes / glänzendes“)
[7]. Ab dem Neuen Reich gelangte dann durch die Kolonialherrschaft
in der Levante, Tribute und Kriegsbeute vermehrt Silber in die
Schatzkammern der Pharaonen. Aus rein ökonomischer Sicht des Alten
Ägypten dürfte der Silbersarg von König Psusennes I. aus der 21.
Dynastie wertvoller gewesen sein als der Goldsarg von Tutanchamun.



Gold und Silber als Geld zu verwenden, kam erst in der Spätzeit
vereinzelt in Gebrauch und wurde erst in der Ptolemäerzeit
verbreitet eingesetzt [11,12]. Die Münzen der Ptolemäer sind aber
in der Gestaltung weitgehend von der griechischen Kultur geprägt.



Die grosse Menge an Gold in den Gräbern der Elite und der Könige im
Besonderen haben schon im Altertum die kriminellen Elemente im
Staat magisch angezogen. Sobald der Staat geschwächt war und die
Kontrolle verlor (in den sogenannten Zwischenzeiten) wurden Gräber
systematisch beraubt. Die meisten Königgräber des Neuen Reiches
fielen zuerst diesen kriminellen Beraubungen und dann der
staatlichen Goldbeschaffung in der dritten Zwischenzeit zum Opfer
[13].



In der dritten Zwischenzeit verlor Ägypten zeitweise die Kontrolle
über Nubien und die Levante. Dies führte zum Mangel an Edelmetall.
Die bereits teilweise beraubten Bestattungen der Könige wurden nun
restauriert. Dies waren die Reparatur und neue Einwicklung der
Königsmumien, wobei man großzügig noch verbliebene Objekte aus Gold
einsammelte. Da es nun mit aller Ruhe in den Werkstätten gemacht
wurde, hatte man auch die Zeit, sogar Blattgold von den Holzsärgen
zu kratzen. Danach wurden die Könige und Königinnen des Neuen
Reiches in den Grabverstecken der Hohepriester des Amun von Theben
neu bestattet [14,15]. Einige Goldobjekte der Könige von Tanis in
der 21. Dynastie könnten aus Bestattungen des Neuen Reiches stammen
oder zumindest aus dem Gold, das von dort gewonnen wurde.



In der Geschichte der Ägyptologie wurden immer wieder vereinzelt
Objekte aus Gold entdeckt. So tragen Kha und Merit, ein Ehepaar aus
Deir el-Medina, deren Grab erst in der Neuzeit gefunden wurde noch
immer ihren Goldschmuck (die Mumien wurden bis heute nicht
ausgewickelt). Kha trägt einen Ehrengoldkragen und zahlreiche
Ringe, Merit gleich einen doppelten Satz an Schmuck, bestehend aus
Ohrringen, Halskragen, Hüftgürtel und Ringen [16,17].



Der Grabschatz von Tutanchamun sticht in der Menge und Qualität aus
allen Schmuckfunden heraus und hat unser Bild des goldreichen
Staates der Pharaonen bis heute geprägt. Viele Objekte gehören aber
der Amarnazeit an, wo die Kunst eine eigenwillige Richtung
einschlug. Vieles aus dem Grab von Tutanchamun ist daher nicht
typisch für das Alte Ägypten. Die Bestattungen der Könige von Tanis
aus der 21. und 22. Dynastie geben oft ein besseres Bild typisch
ägyptischen Kunstschaffens [18–20].



Die Hoffnung, weitere ungeplünderte Gräber der Elite oder eines
Königs zu finden sind gering, es gibt aber dennoch einige
Kandidaten. Das Grab des geheimnisvollen Semenchkare, die
Bestattung der Königin Isis-Nofret, Ramses VIII. und die von vielen
Experten vermutete „Dritte Königscachette“ des Hohepriesters
Herihor [14,21–27]…
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Egyptomania (1806): Die Faszination für Ägypten reicht bis in die
Zeit von Napoleon Bonaparte zurück. Copyright: Rowlandson
(https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Rowlandson-modern-antiques-Egyptomania-1806.jpg),
„Rowlandson-modern-antiques-Egyptomania-1806“, als gemeinfrei
gekennzeichnet, Details auf Wikimedia Commons:





 









Goldobjekte
aus früheren Dynastien


Aus früheren Epochen sind immer wieder einzelne Objekte aus Gold
den Händen der antiken Grabräuber entkommen. So kennt man aus der
Bestattung des Sechemchet aus der späteren 3. Dynastie eine
zweischalige, goldene Muschel und ein Goldperlenarmband, welche in
seiner unvollendet gebliebenen Pyramide gefunden wurden [6].
Bedeutend für das Verständnis der Goldschmiedekunst ist das
vermutliche Grab der Königin Hetep-hereres I., der Mutter des
berühmten Cheops. Eine Schachtgrabanlage in Giza enthielt
zahlreiche, teilweise vergoldete Möbel, Schmuck, ihren
Kanopenkasten und einen Steinsarkophag. Dieser wurde aber leer
vorgefunden [28–32]. Daher ist nicht sicher, ob dies wirklich ihr
Grab ist oder ob der archäologische Fund eine Art Depot darstellt.
George A. Reisner hatte den Schatz 1925 entdeckt, doch blieb die
Sensation im Schatten hinter den Entdeckungen im Grab des
Tutanchamun. Im Grab der Königin Hetep-heres fand man
Schmuckkisten, in welchen die Armreifen auf einer Holzwalze
aufgereiht waren [7]. Das Holz war fast vollkommen zerfallen, doch
aus den Spuren des Holzes und der Lage der Armringe konnte die
Konstruktion rekonstruiert werden. Die Walzen waren herausnehmbar
und trugen Armreifen aus Silber, mit Einlagen aus Türkis,
Lapislazuli und Karneol. Ein anderer Kasten enthielt ein Wasch-Set,
bestehend aus einer Goldschale und einem ebenfalls goldenen
Wassergefäß [6]. Sie sind schlicht aber von bezaubernder
Formschönheit und Eleganz.
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Silberne Armringe auf den rekonstruierten Holztrommeln zur
Aufbewahrung in einer Kiste. Aus dem Grabschatz der Königin
Hetep-heres I. Copyright: George Andrew Reisner (1867-1942)
(https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Reisner-hetepheres-pl38a.jpg),
„Reisner-hetepheres-pl38a“, als gemeinfrei gekennzeichnet, Details
auf Wikimedia Commons:
https://commons.wikimedia.org/wiki/Template:PD-old



 



Ein bedeutendes Goldobjekt stammt aus der Stadt Hierakompolis und
wird in die Zeit von König Pepi I. in die 6. Dynastie datiert.
James Edward Quibell hatte die Goldschmiedearbeit 1898 gefunden.
Die herausragende Arbeit ist 37,5 cm hoch und stellt einen
Falkenkopf dar, welcher ein Diadem mit einer königlichen Kobra und
eine stilisierte Doppelfederkrone trägt. Die Augen sind aus dunklem
Obsidian gearbeitet.
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Goldener Falkenkopf de Gottes Horus, gefunden in Hierakompolis. Aus
der Zeit des Alten Reiches unter König Pepi I. (6. Dynastie) Kairo,
Mus. JE 32158, CG 14717.



Jon Bodsworth
(https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Golden_head_of_Horus_02.jpg),
„Golden head of Horus 02“








Heute wird allgemein davon ausgegangen, dass es den Gott Horus
darstellt. Der Falkenkopf scheint aus der 6. Dynastie zu stammen,
doch vermutlich in der 18. Dynastie fand eine Umarbeitung statt. Am
Hals des Falkenkopfes befinden sich Nietlöcher. Der Goldkopf könnte
daher ein Teil einer aus mehreren Teilen zusammengesetzten Skulptur
gewesen sein.



Im Mittleren Reich kommt es zu einem technischen Innovationsschub.
Müller und Thiem vermuteten, dass die Technik nicht im Niltal
ersonnen, sondern von außerhalb importiert worden sein könnte, da
die neuen Techniken ganz plötzlich und mit höchster Vollendung
auftrat [6]. Die Motive der Pektorale sind aber rein ägyptisch im
Stil und Thematik. Auf einem Goldblech, welches die Form des
Schmuckstücks wiedergab, wurde ein negatives Relief eingetrieben
und danach wurden feine Goldstreifen ausgeschnitten und mit Kupfer
aufgelötet. In diese Cloisonné-Formen aus Goldstegen konnte danach
die Einlagen aus zugeschliffenen Steinen und farbigem Glas
eingelegt werden. Die Goldstege konnten nun durch hämmern
abgeflacht werden und hielten die Einlagen fest. Das fertige
Schmuckstück wurde danach poliert.



Die Kunst, Gold aufzulöten, war wohl keine ägyptische Erfindung,
sondern ist durch Goldschmuck aus den Königsgräbern von Ur für den
mesopotamischen Kulturraum bereits für die Zeit von 2500 v. Chr.
bekannt [6].  



Einer der berühmtesten Schatzfunde aus dem Mittleren Reich ist das
Grab der Prinzessin Sit-Hathor-Junet (Tochter der Hathor von Junet
(Dendera)). Ihre Bestattung im Pyramidenbezirk von König Sesostris
II. in Lahun enthielt in einer Nische, welche die Grabräuber
übersehen haben mussten, noch reiche Schmuckbeigaben [7]. Der
Archäologe Flinders Petrie entdeckte die Beigaben 1914. Aufgrund
des äußerst hochwertigen Schmucks geht man von einer Abstammung aus
dem Königshaus aus. Wegen der Bestattung im Komplex des Sesostris
III. könnte sie eine Tochter dieses Königs gewesen sein. Weil
einige Schmuckstücke aber auch den Namen von Amenemhet III. einem
späteren König nennen, könnte sie auch dessen Tochter gewesen sein.
Neben dem Schmuck sind auch prachtvolle Kanopenkrüge von
Sit-Hathor-Junet erhalten geblieben.



Gaston Maspero überließ diesen Fund großzügig den Amerikanern, da
Kairo bereits andere bedeutende Schatzfunde aus der 12. Dynastie
besaß. Dank den besonders präzisen Aufzeichnungen von Guy Brunton
konnte der Schmuck in New York in perfekter Weise restauriert
werden. Das Pektoral mit dem Namen von Sesostris II. soll hier als
Beispiel für eine handwerklich und künstlerisch absolut
herausragendes Stück betrachtet werden. Müller und Thiem zählen das
Pektoral „zum Vollendetsten, was ägyptische Goldschmiede je
geschaffen haben.“ [6]. Die Konstruktion an sich ist schon
raffiniert, denn sie kommt im Gegensatz zu anderen Pektoralen ohne
einen Rahmen aus, welcher die Figuren stabilisieren muss. Auf einer
Basisplatte mit Zickzack-Muster, welches das Urgewässer
symbolisiert, stehen zwei einander zugewandte Falken. In ihren
Krallen halten sie einen Schen-Ring, der die Ewigkeit symbolisiert.
Aus dem Chaos des Urgewässers erhebt sich das ägyptische Königtum
als Ordnungsmacht. Die andere Vogelkralle stützen die beiden Falken
gegen eine Papyrusrispe, das Hieroglyphenzeichen für die
Jahreszählung. In der Mitte zwischen den Rispen kniet der Gott Heh,
der für Ewigkeit steht. Am Ellenbogen des Gottes hängt an einer
Schleife eine Kaulquappe herab, das hieroglyphische Zahlzeihen für
100‘000. Auf dieser kunstvollen Konstruktion ist die Kartusche mit
dem Thronnamen von Sesostris II. (Chaj-kheper-Re) angebracht. Die
Sonnenscheibe auf den Köpfen der beiden Falken geht mit einer
blauen Schlaufe in einen Schlangenleib über, welche die Kartusche
stützen. An dem unteren Schlangenleib hängt jeweils noch ein
Ankh-Zeichen (Leben). Die gesamte Konstruktion kann als
Rebus-Rätsel gelesen werden: „Der Sonnengott Re gebe König
Sesostris II. 100‘000 Jahre Leben.“ Nicht nur vom künstlerischen
Aspekt, sondern auch von der Handwerkskunst ist dieses Stück
einmalig, die Goldzellen und die zugeschliffenen Steine passen
perfekt ineinander. Die Rückseite zeigt dasselbe Motiv als feinste
Goldtreibarbeit. An den Sonnenscheiben sind auf der Rückseite Ösen
angebracht zum Einfädeln einer Kette.



Ein weiteres interessantes Stück ist der Hüftgürtel aus
Amethyst-Perlen und Leopardenköpfen aus Gold als Zwischenglieder.
Der Hüftgürtel hat einen Umfang von ca. 81 cm und die
Leopardenköpfe sind 1,6 cm groß. Dazu kommen feine Armbänder und
Fußknöchelbänder mit einer Raubtierkralle aus Gold.



Der Hüftumfang von nur 81 cm deutet darauf, dass Prinzessin
Sit-Hathor-Junet entweder extrem schlank war oder eine Jugendliche,
welche sich noch im Wachstum befand.



Ein Hüftumfang wird heute mit einer europäischen Kleidergröße 36
verbunden (Größe 40 in Italien), international wäre dies ein XS.
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Pektoral der Prinzessin Sit-Hathor-Junet mit dem Namen des Königs
Sesostris II. (12. Dynastie). New York, Metropolitan Museum, Inv.
16.1.3. Copyright:



anonym
(https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Pectoral_and_Necklace_of_Sithathoryunet_with_the_Name_of_Senwosret_II_MET_16.1.3_front.jpg),
„Pectoral and Necklace of Sithathoryunet with the Name of Senwosret
II MET 16.1.3 front“,
https://creativecommons.org/publicdomain/zero/1.0/legalcode
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Die Rückseite desselben Pektorals. New York, Metropolitan Museum,
Inv. 16.1.3 Copyright:



anonym
(https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Pectoral_and_Necklace_of_Sithathoryunet_with_the_Name_of_Senwosret_II_MET_16.1.3_back.jpg),
„Pectoral and Necklace of Sithathoryunet with the Name of Senwosret
II MET 16.1.3 back“,
https://creativecommons.org/publicdomain/zero/1.0/legalcode
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Das komplette Pektoral mit Kette. Copyright:



anonym
(https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Pectoral_and_Necklace_of_Sithathoryunet_with_the_Name_of_Senwosret_II_MET_DT531.jpg),
„Pectoral and Necklace of Sithathoryunet with the Name of Senwosret
II MET DT531“,
https://creativecommons.org/publicdomain/zero/1.0/legalcode
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